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Die Clavicula: Ein ganz besonderer „Schlüssel“?
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Die Clavicula: Ein ganz besonderer
„Schlüssel“?
■ Zusammenfassung
Die s-förmige Clavicula (das Schlüsselchen) bildet das
knöcherne Verbindungsglied zwischen Brustbein und
Schulter und ist damit ein zentrales Organ für die 
Ergreifung und Durchdringung des Umraumes. Beim
Kreisen der Schulter zeigt sich der mediale Teil der
Clavicula in relativer Ruhe; nach lateral ergibt sich 
ein kontinuierlich zunehmender Bewegungsumfang.
Entwicklungsbiologisch markiert die Clavicula sowohl
den Beginn als auch den Abschluss der skelettalen
Entwicklung. Der Claviculaschaft zeigt die für Deck-
knochen typische primäre Ossifikation, die Epiphysen
zeigen eine sekundäre, chondrale Ossifikation. Im 
Tierreich ist die ventrale und dorsale funktionelle Ein-
bindung der vorderen Gliedmaßen zu differenzieren.
Analog dazu erfolgt entweder die skelettale Verfesti-
gung (z. B. bei Vögeln) oder die Rückbildung der Cla -
vicula (z. B. bei Huftieren oder Walen). Dabei ist die 
Mittelstellung der menschlichen Clavicula ein Schlüs-
sel zur Befreiung der oberen Extremität aus der pri-
mären Verantwortlichkeit für die Fortbewegung. 
In der Toneurythmie bildet die Clavicula den Schlüs-
sel, den Ausgangspunkt zur Bewegung, den Zugang
zum Ergreifen des Raumes.
■ Schlüsselwörter
Schlüsselbein
Clavicula
Schulter
Spirituelle Anatomie

The clavicle: A very special “key”?
■ Abstract
The s-shaped clavicle (the little key) forms the con-
necting link between the sternum and shoulder and
is therefore a central organ for grasping and penetrat-
ing the surrounding space. When the shoulder is ro-
tated, the medial part of the clavicle is at relative rest;
laterally, the range of movement increases continu-
ously. In terms of developmental biology, the clavicle
marks both the beginning and the end of the skeletal
development. The clavicle shaft shows the primary 
ossification typical of cover bones, the epiphyses show
a secondary, chondral ossification. In the animal king-
dom, the ventral and dorsal functional integration of
the forelimbs must be differentiated. Similarly, there
is either skeletal consolidation (e. g. in birds) or regres-
sion of the clavicle (e. g. in ungulates or whales). The
central position of the human clavicle is a key to free-
ing the upper limb from the primary responsibility 
for locomotion. In tone eurythmy, the clavicle forms
the key, the starting point for movement, the access
to grasping space.
■ Keywords
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Einleitung

Die Clavicula (das „Schlüsselchen“ – als Verkleine-
rungsform von lat. clavis) ist das knöcherne Ver-
bindungsglied zwischen Brustbein und Schulter.

Es setzt mittig am obersten Teil des dreigegliederten
Brustbeins, dem trapezförmigen Handgriff (Manubrium
sterni) an und bildet dort das Sternoclaviculargelenk. 
Lateral bildet es gemeinsam mit dem Akromion (Schul-
terdach) des Schulterblatts das Akromioclavicularge-
lenk. In der Beschreibung auf der Homepage der Johns
Hopkins School of Medicine heißt es entsprechend: „The
collarbone acts as a strut to connect the sternum to the
shoulder blade.“ (1) So nachvollziehbar diese Beschrei-
bung einerseits ist, so macht sich doch bei der meditati-
ven Reflexion dieser Aussage Unbehagen bemerkbar.
„Strut“, im deutschen „Strebe“, ist eine längliche Bau-
komponente, die der Aussteifung und der Ableitung von
Zug- und Druckkräften dient. Die s-förmig mäandernde
Struktur des Schlüsselbeins wäre ein anatomisch-struk-
tureller Fehlgriff, wenn es nur um die Starrheit, um die
stabilisierende Aussteifung ginge. Die Beschreibung der
Funktionalität des Schlüsselbeins von Ljunggren er-
scheint hier zutreffender: „Summing up, it should be
stated that the clavicle is essential for stability and mo-
vements, for circulation, ventilation and tension, and
even for the muscles of expression of the throat, shoul-
der and thorax. In itself, the clavicle also contributes
greatly to the aesthetic impression of this area.“ (2)

Im lebendigen System, bei der menschlichen Anato-
mie und auch bei Primaten (3), verbindet das Schlüssel-
bein den ruhenden, stabilen, zentrierten Pol des Brust-
beins mit der zur Umgebung hin orientierten, den Raum
frei ergreifenden oberen Gliedmaße, die sich über Schul-
ter, Ober- und Unterarm bis zu den Händen hin ausge-
staltet.

Im Folgenden werden mehrere Ansatzpunkte ge-
wählt, um sich zentralen Gestaltprinzipien des Schlüs-
selbeins anzunähern:
– in der Eigenwahrnehmung,
– in der Embryologie,
– in der funktionellen Anatomie,
– als Schlüssel zur Befreiung der vorderen Extremität

und zur Erringung der Senkrechten,
– in der Pathologie.
Ein abschließender Kommentar greift die Anregungen
Rudolf Steiners im toneurythmischen Kurs von 1924 auf
(4, S. 84–86).

Eigenwahrnehmung von Schlüsselbein und Schulter
in Ruhe und Bewegung

In Ruhestellung sind die beiden Schlüsselbeine als
symmetrische knöcherne Struktur nahezu über den 
gesamten Längenverlauf hin direkt unter der Haut gut
sichtbar und tastbar zugänglich. Sie liegen horizontal
oberhalb des Thorax und steigen nach außen hin, d. h.
lateral, in Richtung des Schulterdaches leicht an. Medial
ist das flächige Brustbein und das Sternoclavicular -
gelenk unter der Haut bzw. dem subkutanen Fett -
gewebe gut tastbar. Beim Abtasten der Clavicula im

Längsverlauf ist eine Krümmung wahrnehmbar. Dem
nach vorne vorgewölbten, konvexen Anteil schließt sich
lateral eine konkave Gegenschwingung nach hinten an,
die der Clavicula die typische s-förmige Gestalt verleiht.
Seitlich ist das Akromioclaviculargelenk ebenfalls als
knöcherne Struktur des Schulterdaches gut tastbar. Das
daran anschließende dorsal gelegene Schulterblatt, die
Scapula, bildet im Gegensatz zur ventral gelegenen 
Clavicula eine dreieckige, große, flächige knöcherne
Struktur aus. Diese ist größtenteils in muskuläre Struk-
turen, insbesondere der Muskelgruppe der Rotatoren-
manschette, eingebettet. Nur die Rahmenstruktur der
Scapula ist partiell, u. a. bei der Begegnungsstelle mit
der Clavicula, direkt als knöcherne Struktur zu tasten.
Bei der selbstwahrnehmenden Palpation dominieren so
im Bereich der Clavicula die knöchernen Strukturen,
während im Bereich des dorsal gelegenen Schulterblatts
überwiegend muskuläre Strukturen tastbar und von 
außen sichtbar sind.

Ein erster funktioneller Zugang zur Clavicula ergibt
sich, wenn man die eigene Hand auf die gegenseitige
Clavicula auflegt und dort die Schulter kreisen lässt. 
Unmittelbar ist dabei wahrnehmbar, wie das Schlüssel-
bein mittig, im Bereich des Sternoclaviculargelenks, 
in relativer Ruhe verbleibt und nach lateral hin einen
kontinuierlich zunehmenden Bewegungsumfang zeigt.
Zudem ist deutlich spürbar, welchen Anteil die s-förmige
Struktur des Schlüsselbeins an der Bewegungsdynamik
hat. Diese Wahrnehmung wird noch verstärkt, wenn
man die Bewegungsdynamik des lateralen Schlüssel-
beins beim Vorwärts- und Rückwärtskreisen vergleicht.

Bei Rotation mit ausgestrecktem Arm zeigt sich eine
weitere Besonderheit des Schultergelenks und damit
verbunden der Clavicula: Die Extension nach dorsal und
die weiterführende Rotationsbewegung nach dorsal
wird durch die Position der Handflächen beeinflusst. 
Die Öffnung der Handflächen in Bewegungsrichtung 
erleichtert die Rotationsbewegung und steigert den 
Bewegungsradius, wohingegen die Dorsalextension bei
geschlossenen Handflächen stärker begrenzt ist. Die -
selbe Wahrnehmung lässt sich bei der seitlichen Abduk-
tion des Armes machen. Diese wird erleichtert, wenn
sich die Handflächen nach oben hin öffnen.

Bei der Eigenwahrnehmung ist zudem auf den Sei-
tenvergleich der symmetrisch angelegten Clavicula zu
achten. Häufig ist das rechte Schlüsselbein kräftiger 
ausgeprägt und länger. Zudem zeigt sich ein deutlicher
geschlechtsspezifischer Unterschied mit einer stärkeren
Ausbildung der Clavicula bei Männern (5).

Das Schlüsselbein in der Embryologie
Eine erste Annäherung zu den Strukturbesonderhei-

ten, der morphologischen Schlüsselstellung, der Clavi-
cula ergibt sich beim Blick in die Embryologie. So bildet
die Clavicula einerseits die erste und andererseits auch
die am längsten wachsende knöcherne Struktur im
menschlichen Organismus. In ihrem Gestaltprinzip um-
fasst sie dabei sowohl den für Deckknochen typischen
vorgezogenen Verfestigungsprozess (primäre oder des-
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male Ossifikation) als auch die bei Röhrenknochen 
vorherrschende späte (bzw. sekundäre oder chondrale) 
Ossifikation:
• Das Schlüsselbein ist die am frühesten sich ent -

wickelnde knöcherne Struktur des menschlichen Em-
bryos. Bereits in der 6. bis 7. Embryonalwoche treten
in jedem Schlüsselbein paarige Knochenkerne auf,
die kurz später verschmelzen (6). In der 11. Embryo-
nalwoche ist die knöcherne Kernstruktur des Schlüs-
selbeinschaftes bereits weitestgehend ausgebildet
(Abb. 1). Die lateral und medial gelegenen Epiphysen
weisen dagegen erst sehr viele Jahre später einen
Knochenkern auf. Die Fusion der Epiphysenfugen,
und damit das Ende der Wachstumsphase des
Schlüsselbeins, erfolgt mit ca. 18–21 Jahren. Die Epi-
physenfugen schließen sich damit als die letzten des
Körpers, wodurch sich ihre besondere Bedeutung in
der forensischen Medizin ergibt (7). Die Morpholo-
giedynamik des Schlüsselbeins markiert damit fast
wie „Alpha“ und „Omega“ sowohl den Beginn als
auch den Abschluss der individuellen skelettalen Ent-
wicklung.

• Dabei zeigt der Schaft des Schlüsselbeins eine des-
male (primäre) Ossifikation, d. h. er entsteht direkt,
ohne vorangehende Knorpelbildung aus vaskulari-
siertem Bindegewebe (6). Nur an den beiden Enden
erfolgt die Verknöcherung der Clavicula als soge-
nannte chondrale, späte Ossifikation. Diese Art der
Ossifikation rückt den Schaft des Schlüsselbeins in
eine verwandtschaftliche Nähe zu den – ebenfalls 
direkt unter der Haut gut palpablen – flächigen Kno-
chenplatten des Schädels. Es ist die einzige knöcher-
ne Struktur außerhalb des Schädels, bei der eine des-
male Ossifikation stattfindet. Dagegen stellt die
chondrale bzw. späte Ossifikation der beiden clavicu-
lären Epiphysen die Verwandtschaft zum übrigen
Skelettsystem und insbesondere zu den länglich aus-
gerichteten Röhrenknochen her.

Die funktionelle Einbindung des Schlüsselbeins
Ein Zugang zur Strukturbesonderheit der Clavicula

erschließt sich bei der vergleichend anatomischen 
Betrachtung. In seinen detaillierten Ausführungen be-
schreibt Slowik (8, S. 9–11) neben den großen Schwan-
kungen der Form- und Größenmerkmale der Clavicula
beim Menschen auch die vielfältigen strukturellen Vari-
anten der Clavicula im Tierreich. Dieser enorme Varian-
tenreichtum ist ein zentrales Charakteristikum des
Schlüsselbeins; es erscheint nahezu wie ein morpho -
logisch-strukturelles Chamäleon.

Das Schlüsselbein stellt funktionell die Verbindung
zwischen Sternum (ventral) und Scapula (dorsal) her. Bei
der Betrachtung des Schulterbereichs im Tierreich drän-
gen sich je nach Betonung der knöchernen Ausbildung
der Sternum- bzw. Scapulastruktur zunächst zwei arche-
typische Gestaltmuster auf:
• Beim sogenannten primären Schultergürtel der Vö-

gel ist das Brustbein und der Brustbeinkamm (Carina
sterni; gelegentlich auch Kielbein genannt) zu einer

mächtigen ventral gelegenen knöchernen Struktur
ausgebildet, an der die Flugmuskulatur befestigt ist.
Im Gegensatz zu den typischen mittelalterlichen
oder römischen Engelsdarstellungen, wo der Flügel-
ansatz in der Regel dorsal im Bereich der Scapula ab-
gebildet ist, besteht bei Vögeln so eine strukturelle
Dominanz der ventral gelegenen Anteile. Die Scapula
erscheint dagegen eher zart ausgebildet. Das Raben-
bein (Coracoid), welches beim Menschen als knöcher-
ner Fortsatz der Scapula in den Hintergrund tritt und
den Kontakt zum Brustbein verliert, ist hier zentrales
Bindeglied zwischen Brustbein und Oberarm (Hume-
rus), weshalb auch vom primären Schultergürtel 
gesprochen wird (8, S. 12). Die beiden Schlüsselbeine
versteifen sich dabei zu einer knöchernen Spange
(Gabelbein oder Furcula), die vor dem eigentlichen
Schulterbereich liegt. Hierbei ist die Annahme, dass
die Furcula bereits sehr früh in der Evolution aufge-
treten ist (9). Die eigentümliche Form der verschmol-
zenen Clavicula erscheint wie eine Wünschelrute im
Miniaturformat, worauf sich der englische Ausdruck
„wishbone“ bezieht (Abb. 2).
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Abb. 1: Clavicula des menschlichen Fetus; 11. Woche. Transversaler Schnitt. 
Dunkel: die bereits weitgehend angelegte knöcherne Struktur des Clavicula-
schaftes. l: lateral; m: medial. (Zeichnung: Veronica Linders nach Ogata 1990 [6])

Abb. 2: Skelett eines Habichtskauzes im Naturhistorischen Museum Bern 
(Foto: Jörg Ruof). Das Kielbein ist über die beiden kräftig ausgebildeten 
Rabenbeine mit dem Thorax verbunden; der Vogel grenzt sich durch eine 
gewaltige Knochenplatte, an der die Flugmuskulatur befestigt ist, nach 
unten hin ab. Spangenartig sind davor die zum Gabelbein verschmolzenen
Schlüsselbeine sichtbar.



• Im Gegensatz dazu tritt bei vielen landlebenden 
Säugetieren oder auch bei Walen die ventrale knö-
cherne Struktur des Brustbeins vollkommen in den
Hintergrund. Das Schulterblatt erscheint als domi-
nante knöcherne Struktur des Schultergürtels. Die
muskuläre Verbindung des Schulterblatts mit dem
Thorax erfolgt u. a. mit den kräftig ausgebildeten dor-
salen Dornfortsätzen der Wirbelsäule. Die vordere
Gliedmaße setzt direkt am Schulterblatt an. Eine knö-
cherne Verbindung zu dem z. B. beim Minkwal nur
ansatzweise vorhandenen Brustbein fehlt (Abb. 3).

Begrifflich wäre entsprechend zu differenzieren zwi-
schen einer funktionellen Einbindung der vorderen
Gliedmaße, die sich eher ventral am Brustbein oder dor-
sal am Schulterblatt orientiert. Bei der ventralen Orien-

tierung erfolgt tendenziell eine knöcherne Verfestigung,
Verschmelzung der Claviculastruktur. Diese findet sich
in jeweils unterschiedlicher zunehmend verfestigter
Ausprägung auch bei Pinguinen und dem Strauß und
sogar bei dem im Naturhistorischen Museum Basel aus-
gestellten Flugsaurier Aurorazhdarcho primordius. Um-
gekehrt erfolgt bei der dorsal, scapulär dominierten Ein-
bettung der oberen Gliedmaße eine Rückbildung der
Clavicula. Bei Hunden und vielen Huftieren ist sie teils
komplett zurückgebildet oder erscheint nur noch als
sehniger oder knorpeliger Streifen im Muskel. Dabei
fehlt der vorderen Extremität gänzlich eine knöcherne
Verbindung zum Rumpf; diese erfolgt rein muskulär.

In diesem Zusammenhang ist die Betrachtung der
knöchernen Struktur des Schulterbereiches von Fleder-
tieren interessant. Dabei fällt neben der kunstvollen
Ausbildung des Schlüsselbeins die gleichmäßige Ausbil-
dung von Schulterblatt, Brustbein und Oberarm auf. Die
fast karikaturhaft wirkende Skelettstruktur von Fleder-
tieren ergibt sich erst durch den verlängerten Unterarm
und durch die weit in die Peripherie gezogene Mittel-
hand und Phalangen. Die harmonische Verankerung 
der vorderen Gliedmaße einerseits über die knöcherne
Verbindung von Brustbein und Schlüsselbein am Rumpf
und andererseits muskulär über das dorsal liegende 
fein ausgeformte Schulterblatt steht in offensichtlichem
Gegensatz zu der bei Vögeln beobachteten Dominanz
der ventralen Skelettstruktur aus Kielbein, Rabenbein
und Schlüsselbein. Dabei hat die kräftig ausgebildete
Clavicula der Fledertiere eher eine bogenförmig, nach
ventral konvexe Struktur; die für die menschliche Clavi-
cula typische s-förmige Gestaltbildung mit Schwingung
und Gegenschwingung tritt in den Hintergrund (Abb. 4).

Ein Schlüssel zur „Befreiung der vorderen 
Extremität“

In der bereits genannten vergleichend morphologi-
schen Untersuchung zur Clavicula führt Slowik mit Blick
auf die Struktur des Schlüsselbeins bei Säugetieren wei-
terhin aus: „Sobald eine Änderung in der Funktion der
Vordergliedmaßen auftritt, insbesondere wenn diese 
eine einseitige wird, indem sie bloß in der Stütze oder
Fortbewegung besteht, kommt die Clavicula nicht mehr
zur vollen Ausbildung.“ (8, S. 15).

Auf denselben Zusammenhang weist Rudolf Steiner
in seinen Äußerungen im 7. Vortrag des toneurythmi-
schen Kurses hin: „Der Mensch hat ein eigentümliches
Organ, das gewissermaßen den Ansatz anatomisch-
physiologisch bildet zwischen der Brust und dem Arm:
das Schlüsselbein. Es ist s-förmig. Das Schlüsselbein ist
wirklich ein ganz wunderbarer Knochen. Es ist derjenige
Knochen, der an seinem einen Ende in Verbindung steht
auch mit der menschlichen Mitte und der ausläuft mit
seinem anderen Ende, nachdem er sein S gebildet hat,
nach der Peripherie, nach dem Dirigieren der Arme und
Hände. Ich bitte Sie, betrachten Sie nur das Folgende.
Tiere, welche ihre Vorderarme, ihre Vorderfüße gebrau-
chen zum kunstvollen Klettern, wie die Fledermäuse
oder die Affen, die haben ein ganz kunstvoll ausgebilde-
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Abb. 3: Skelett eines Minkwals im Naturhistorischen Museum Basel (Foto: 
Jörg Ruof). Das Brustbein ist kaum ausgebildet. Es bildet sich kein knöcherner
skelettaler Abschluss nach unten aus; der Wal ist nach unten offen. Die vordere
Gliedmaße ist mit der kräftig ausgebildeten Scapula verbunden, die wiederum
nur über eine muskuläre und keine knöcherne Verbindung mit dem Rumpf 
verfügt.

Abb. 4: Skelett des roten Flughundes im Naturhistorischen Museum Bern (Foto:
Jörg Ruof). Sehr schön ausgebildetes Schlüsselbein, welches die Verbindung zwi-
schen dem gleichmäßig ausgebildeten Brustbein und Oberarm bzw. Schulter-
blatt herstellt.



tes Schlüsselbein. Raubtiere, Katzen, Löwen, die nicht 
gerade klettern, die aber ihre Beute mit den Vorderfüßen
zerkleinern und bearbeiten müssen, die haben ein
schlechter ausgebildetes Schlüsselbein, aber sie haben
eben noch ein Schlüsselbein. Das Pferd, das mit den Vor-
derfüßen nichts tut als laufen, das hat keine Geschick-
lichkeit mit den Vorderfüßen ausgebildet, keine in sich
selbst gegliederte Beweglichkeit mit den Vorderfüßen,
ausgebildet; das Pferd hat kein Schlüsselbein.“ (4, S. 87).

Die Erschließung der Senkrechten als Errungenschaft
Eine zentrale Errungenschaft der Evolution ist die 

Erschließung der Senkrechten und die damit untrenn -
bar verbundene Befreiung der vorderen Extremität (10,
S. 7–24). Diese ist beim Menschen zur vollständigen 
Ausprägung gelangt, jedoch auch im Tierreich bereits
verschiedentlich angelegt. Dabei ist interessant, dass 
nahezu regelhaft mit der Gewichtsverlagerung auf die
hinteren Gliedmaßen und der jeweils partiellen Befrei-
ung der vorderen Gliedmaße aus der reinen Einbindung
in die Fortbewegung eine Steigerung der Gestaltkraft
und Bedeutung der Clavicula einhergeht. Bekannte Bei-
spiele aus der Evolution sind z. B. der vielzitierte Raub-
saurier Tyrannosaurus rex, der ebenso wie der im Natur-
historischen Museum Basel ausgestellte halbaufrechte
Raubsaurier Deinonychus antirrhopus bereits über 
einen spangenartigen Claviculaansatz verfügt. Im rei-
chen Fundes des Naturhistorischen Museums in Bern
finden sich u. a. Skelettexponate von Murmeltier, Kän-
guru, Braunbär, Riesenhörnchen und vielen Primaten.

Bei all diesen Tieren, die vom Bewegungsmuster her z. B.
in sitzender Position differenzierte Bewegungen mit den
vorderen Extremitäten durchführen können, findet sich
ein unterschiedlich fein ausgeprägtes Schlüsselbein.

Der Blick auf die Fledertiere ist auch in diesem Kon-
text interessant. Zwar ist die vordere Gliedmaße primär
in die Flugbewegung eingebunden, die erdflüchtigen
Fledertiere können damit jedoch auch klettern oder
krabbeln. Zudem verbringen die Fledertiere als dämme-
rungsaktive, flugfähige Säugetiere den gesamten Tag
schlafend in der umgekehrten Senkrechten, d. h. sie hän-
gen kopfüber in Höhlen, Baumlöchern oder sonstigen
Schutzräumen. Der in der Evolution wesentliche Gestalt-
impuls hin zur Senkrechten kommt hier funktionell in
der umgekehrten Schlafposition und der Umkehr des
Tag- Nachtrhythmus zum Ausdruck. Bei der meditativen
Vertiefung dieser Schlafposition der Fledertiere ergibt
sich so der Eindruck eines „Schattens der menschlichen
Aufrechte“; Fledertiere verschlafen die Aufrechte mit
dem Kopf der Erde zugewandt, der Mensch wacht in der
Aufrechten mit erhobenem Haupt. Auf diese evolutive
Verwandtschaft der Gestalt von Mensch und Fleder -
tieren nimmt Ovid in seinen Metamorphosen Bezug.
Aufgrund der Missachtung des Gottes Bacchus und der
Entweihung seines Festtages werden die Minyastöchter
zu Fledermäusen verwandelt. „Es spannt sich zwischen
ihren feinen Gelenken eine Flughaut, und ihren Arm um-
schließt ein dünner Flügel. Und das Dunkel erlaubt nicht
zu wissen, auf welche Weise sie ihre frühere Gestalt ver-
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Abb. 5: Fledermaus, die hinter dem hochgeklappten Flugbrett eines verlassenen Bienenstandes schläft. Oben sind die Zehen-
krallen erkennbar; unten die Ohren. Die Fledermaus „verschläft die Senkrechte“, mit den Füßen oben festgekrallt und mit dem
Kopf nach unten gerichtet. Die geschlossenen Augen „blicken“ so immer zur Erde hin, zu dem Lebensraum, dem das Fledertier
entflohen ist. (Foto: Jörg Ruof)



loren.“ (11, S. 119) Die schön ausgebildete Clavicula der
Fledertiere erscheint fast wie ein Schlüssel zu diesem
Geheimnis ihrer ursprünglichen Gestalt. Dabei hilft die
Entschlüsselung dieser „Gestaltsprache der Natur“ – wie
Wolfgang Schad es benannt hat –, „die alte Gespenster-
furcht vor den Flattertieren“ (12, S. 1072) zu überwinden.

Reflexionen zur Pathologie
Typische Krankheitsbilder im Bereich der Clavicula

umfassen u. a. Frakturen, Missbildungen, Knochentumo-
re und entzündliche Veränderungen. Der Blick auf Frak-
turen und Missbildungen vertieft dabei einige der be-
reits identifizierten spezifischen Charakteristika des
Schlüsselbeins:

Aus epidemiologischer Sicht kommen Frakturereig-
nissen eine dominante Rolle zu. Traumatische Knochen-
brüche der Clavicula stellen mit 2–4 % aller Frakturen 
eine der häufigsten Frakturlokalisationen überhaupt
dar. Dabei sind ca. 2/3 der betroffenen Patienten männ-
lichen Geschlechts und die dominierende Subgruppe 
bilden insbesondere junge, aktive Männer im Alter von
15–24 Jahren. Sturzereignisse im Kontext sportlicher 
Aktivitäten sowie Fahrradunfälle gehören dabei zu den
häufigsten Frakturursachen (13). Im Gegensatz zu den
überwiegend im höheren Lebensalter und häufiger bei
Frauen auftretenden Schenkelhalsfrakturen oder auch
den Sinterungsfrakturen im Bereich der Wirbelsäule 
erfolgt also die Fraktur der Clavicula vorwiegend zu 
einem Zeitpunkt, in dem die überwiegend jungen Män-
ner sich stark der Umgebung zuwenden. Die Frakturur-
sache (Fahrrad- bzw. Sportunfälle) prononciert diese
umraum-orientierte Signatur zusätzlich. Die Entfaltung
der eigenen Persönlichkeit im Raum spielt in dieser 
Lebensphase eine zentrale Rolle; eine Fraktur der Clavi-
cula kann hierbei zu einem wichtigen Schlüssel- oder
Grenzerlebnis werden.

Kongenitale Missbildungen der Clavicula wie Pseud -
arthrosen (14) oder die cleidocraniale Dysplasie (15) 
treten im Vergleich zu den genannten traumatischen
Frakturereignissen eher selten auf. Häufig ergeben sich
dabei neben den pathologischen Veränderungen des
Schlüsselbeins auch Veränderungen anderer skelettaler
Teile (16, 17). Bei der cleidocranialen Dysplasie erfolgt 
eine Fehlbildung der verwandtschaftlichen Strukturen
von Deckknochen des Schädels und der Clavicula. Es
zeigt sich ein verzögerter Schluss der kranialen Suturen.
Die Fontanellen sind vergrößert und können geöffnet
bleiben, die Schlüsselbeine sind unterentwickelt oder
nicht vorhanden, die Schulter ist entsprechend defor-
miert und der transversale Durchmesser von Thorax und
Schulter ist reduziert. Beeindruckende Abbildungen von
Patient:innen mit cleidocranialer Dysplasie finden sich
u. a. bei Dincsoy Bir (15).

Schlüsselfunktion der Clavicula in der Toneurythmie
Die Senkrechte und die damit verbundene freie Be-

weglichkeit von Schulter, Armen und Händen beim Men-
schen ist eine zentrale Errungenschaft der Evolution (10).
Die vordere Gliedmaße ist nicht mehr wie beim primä-
ren Schultergürtel der Vögel fest in die Flugbewegung

eingebunden. Sie dient auch nicht mehr primär, wie bei
der sekundären, dorsal betonten Schulterstruktur der
meisten landlebenden Säugetieren, der Fortbewegung
am Land, sondern steht dem aufrechten Menschen zur
freien Verfügung. Eine Erfüllung des in der Genesis 
ergangenen Auftrags „füllet die Erde und machet sie
euch untertan und herrschet über die Fische im Meer
und über die Vögel unter dem Himmel und über alles
Getier, das auf Erden kriecht“ (18, S. 13) wäre undenk -
bar ohne die Befreiung der oberen Gliedmaße aus der 
Einbindung in die unmittelbare Bewegung, aus der 
Einseitigkeit eines spezifischen Bewegungsmusters. 
Mit Hufen, Flossen oder Flügeln wäre es unmöglich, die
für diesen Auftrag erforderlichen Handlungen zu voll-
bringen – hierzu braucht es die Befreiung der oberen
Gliedmaße aus der Einbindung in die Bewegung und
aus der damit ver bundenen Gestaltdominanz des jewei-
ligen Elementes (Erde/Wasser/Luft).

Die befreiende Balance des menschlichen Schlüssel-
beins zwischen dorsalem und ventralem Bewegungs-
muster, die Zwischenstellung zwischen Deckknochen-
bildung (primäre Ossifikation) und Röhrenknochen 
(sekundäre Ossifikation) oder auch die Formenvielfalt
sowie die retardierte, langanhaltende Entwicklungs -
phase (19, S. 50–57) in Kombination mit der frühen Fes-
tigkeit und Stabilität begründen dabei eine Schlüssel-
stellung der Clavicula im menschlichen Organismus.

Auf die Bedeutung des Schlüsselbeins beim Erringen
der freien Handlungsfähigkeit und beim Ergreifen der
räumlichen Umgebung des Menschen weist Rudolf 
Steiner im bereits zitierten toneurythmischen Kurs hin:
„Dasjenige, was Sie an feinen Bewegungsmöglichkeiten
in Arme und Hände hineingießen, das geht von Ihrem
Schlüsselbein aus.“ (4, S. 86) Das Schlüsselbein wird so
zum Grundton und zum Ansatzpunkt, welches ein ge-
staltendes Ergreifen der räumlichen Umgebung ermög-
licht. Der dabei erfolgte Hinweis Steiners auf die beson-
ders harmonische Ausgestaltung der Clavicula bei den
Fledertieren als Ausgangspunkt für die Toneurythmie ist
zweifellos von besonderer Bedeutung. Als dämmerungs-
aktives Säugetier des Luftraumes erkunden die Fleder-
tiere den Raum über das Aussenden von Ultraschall -
wellen und die Wahrnehmung der Schallreflexion. Das 
Ergreifen des Umraumes, das Abtasten der Umgebung,
die Identifikation von Beutetieren erfolgt also nicht wie
z. B. bei Raubvögeln über das so kunstvoll ausgebildete
„Adlerauge“, d. h. den Sehsinn, sondern in der Dämme-
rung oder Dunkelheit über hochfrequente akustische
Kommunikation und Wahrnehmung. D. h. der Raum 
wird bei den Fledertieren primär akustisch und weniger
visuell erfasst, was die hohe Relevanz dieses Hinweises
als Ansatzpunkt für die Toneurythmie unterstreicht.
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